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Die unsichtbare Bruderschaft.
v o n  A. R . A.

In  tlLrmoQi» »Lins!
Du wirst nun diese Zeilen lesen!
Vieles, was deine Seele ausnahm, ist wieder in die große Dunkel­

heit zurückgegangen.
Du hast es vergessen.
W as du n u n  lesen sollst, wird ein Licht in deine Seele bringen.
L i n  Licht wird es sein, wenn es nicht d a s  L ic h t  ist. —* **Das Geschriebene wird dir das Geheimnis einer großen Kraft 

verraten. L s ist die Kraft „Liebe". —
Diese Kraft zieht ein einigendes Band zwischen dir und mir. 

L s würde mir schwer geworden sein, dir meine Stimme verständlich
zu machen ohne dieses Band. —

Jetzt aber wirst du mich verstehen. —
Zch weiß, daß du — wohlgemerckt „du" — nicht zu den Satten 

und Selbstzufriedenen gehörst, die weder wissen noch wollen! —
Zch weiß vielmehr daß du in Wahrheit deine Arme ausstreckst 

— wett — und voll Sehnsucht in die Nacht hinausrufst.
Verzweifle nicht! S i e h e ,  ich b in  d e in  B r u d e r !
Du magst sein, wer Lu bist, — wisse, irgendwo lebt jemand, der 

dir Bruder ist.
Ueberall, auch  wo du  b is t ,  gibt es Wesen, die dir helfen 

wollen. Diese Wesen sagen nicht „Komme her, ich helfe dir!" — 
sondern sie heben dich empor durch die befreiende Tat.

D a s  ist d ie  u n s i c h t b a r e  B r ü d e r s c h a f t  d e r  H e l f e r !
Du kennst sie nicht, weil du es noch nicht gelernt hast, mit d e n  

Sinnen wahrzunehmen, die notwendig find, um mit den (Organen de» 
Geistes empfinden zu können. —

Alle Angehörige dieses Didens find deine Brüder — und du 
kennst sie nicht einmal.



Alle Angehörige aber wollen, daß d u  a u s »  mit dem brüder­
lichen Erkennungszeichen nahst.

W enn das der Fall ist, dann werden deine inneren ö inne ge­
öffnet sein und du wirst — deine Feinde lieben können.* * *

B ruder bin ich dir — --------
„Und ich soll meine Feinde lieben können 
Deshalb wurden diese Zeilen geschrieben l
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— Erster Abschnitt. —
W a n d e r e r .

Ic h  bin also ein W anderer!
Heimatlos, ruhelos ziehe ich meine S traß e  in großer Ueberein- 

stimmung mit fast allen Menschen.
Ic h  —  a ls  W an derer  —  bin den Einflüssen der W itterung und 

der Gegend in gleichem M a ß e  ausgesetzt, wie die Menschheit dem
Schicksal.

Heute ein schöner T a g : B lum ige Auen, kühle, schweigende W älder 
und ein erfrischender (Duell. — M o r g e n :  Vede Felsenwüsten, Gewitter 
und keine Unterkunft.

Dabei diese Sehnsucht. —
Nicht die Sehnsucht, von der ich weiß „du bist Lust"; —  es ist 

die Sehnsucht, welche ich nicht bezeichnen kann, die deshalb so treibt, 
weil sie nie befriedigt wurde.

ö o  wandere ich denn!
* *

*

Gestern w a r  ich unter Menschen.
5>ie feierten ein Fest. Freude lag  auf allen Gesichtern.
E tw a s  zog mich zu ihnen hin.
D as  ist deine Sehnsucht —  dachte ich bei m ir — ich suche F r e u d e !  

Und ich glaubte, bleiben zu können. —
Heute bin ich in diesem W alde.
Ic h  liebe den W ald , weil er s c h w e i g t .  Die blühende Au 

l ä c h e l t  aus  tausend kleinen Blütenkelchen und sag t: öieh mich an ! 
Die Felsen s c h r e i e n !  Noch höre ich ihr ungestümes R ufen : „G ib 
mir Leben, befruchte mich, laß mich erwachen au s  meiner E rs ta rrung !"

Allein der W ald  schweigt.
E r  dämpft den Gesang der frohlockenden himmlischen Leben-, 

spenderin. D as  wohlige Dunkel, das satte G rün  — alles dies ist 
für mich eine stumme M a h n u n g  „öchwetge -  wie ich!"

D as M o o s  am  Boden verschluckt meine öchritte. —
Ruhe.
M ein zerrissenes Wanderleben liegt hinter mir wie ein T ra u m .



— Zweiter Abschnitt. —
S p i e g e l s e e .

Nun sehe ich seit langer Zeit einmal wieder micb selbst. Der 
kristallklare Spiegel des Sees gibt mein Bild deutlich wieder.

Ich bin alt geworden. — Nur die Augen find noch jung.
Da und dort find feine Linien. Erfahrungen, Sorgen, vielleicht 

auch Leidenschaften haben sie gezogen.
Nur die Augen find die jungen Sucheraugen geblieben. —
Wie die Augen mich ansehen!
Ich nehme einen Stein, werfe nach meinem Spiegelbilds, doch 

siehe da, zur gleichen Zeit verspüre ich einen heftigen Schmer; zwischen 
den Augenbrauen und — das Bild ist verschwunden.

Fange ich an, wahnsinnig zu werden?
Was sind doch die Wellen, welche der Wurf auf dem vorher 

ruhigen Wasserspiegel hervorgebracht hat.
Ich spüre, wie ich vor Aufregung die Hände so fest zur Faust

balle, daß die Nägel tief in mein Fleisch eindringen.
Rein Bild!
Meine Haare sträuben sich. Ein Etwas dreht meinen Körper

um und zwingt ihn, schnell, sehr schnell in den Wald hineinzulaufen.
Gebüsch und Dornen wollen mich festhalten, reißen an meiner Klei­
dung, schlagen mir, wenn ich strauchele, das Gesicht blutig; doch ich 
renne atemlos vorwärts.

Da schimmert etwas durch die Bäume.
Ich bleibe stehen. Erstarre. — Der Spiegelseel
Einen Gedanken nur denke ich: „Dort ist das Ende!"
Ich tue einen Sprung. .
Weiche, sanfte Arme fangen mich a u f .  —

— Dritter Abschnitt. —
B e w u ß ts e in .

Den Zustand, welcher nun folgte, vermag ich schlecht zu beschreiben.
Alles, was mich umgab und auch mein Inneres löste sich in 

unendlichen Kreisbewegungen auf. Ich wußte nicht, ob ich schwebte 
oder fiel, und der Gedanke an meinen Körper kam mir traumhaft wie 
aus weiter Ferne.

Ich schien mich aufzulösen. Nun mußte das Nichts kommen.
Aber es kam nicht.
Zch „war" noch immer. Mein Empfinden und Fühlen war 

vollständig erhalten, fast von einer heiteren Ruhe.
Nur zu denken vermochte ich nicht.
Es ist das ein Widerspruch. Das Wissen, Empfinden und E r ­

warten schwang in mir, jedoch — es war kein Denken. E s war
einzig und allein „Bewußtsein."

Ein Helles Licht fiel in eine Dunkelheit, die ich bis jetzt nicht als 
Dunkelheit empfunden hatte: „ Ich  w u r d e  mi r  se lbst b e wu ß t ! "
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Bisher waren mir nur meine Sehnsucht, mein Wünschen und 
Wollen, viele Mannigfaltigkeiten der Umwelt „bewußt" gewesen.

Jetzt ist es ein ewiges, „bewußtes Sein". —
Zch fühle mich ganz frei. — Zch bin Erlösung und Frieden. 
Körperlos bin ich — Geist! (Fortsetzung folgt).
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Der neue w eg
von m. G.

E s ist D ual, unsagbare (Dual, anders denken zu müssen als die 
Allgemeinheit denkt, es ist (Dual, mitten unter den ändern leben zu 
müssen und nickt mitlaufen zu können wie sie laufen.

Bo tzin R a  schreibt: E s  gehört ein geradezu furchtbarer E n t ­
schluß dazu, den anderen Weg zu gehen. —  A ls ob m an  vor ein- 
W ahl gestellt w ürde! M a n  m u ß  eben gehen, m an kann nicht anders, 
es gibt da keine W ah l und keinen Entschluß — nur das M u ß . —

M a n  wird getrieben und wird festgehalten, es ist ein Glühen 
und Brennen und wieder Frieren und Zittern, unsagbarste D u a l und 
tiefinnerste Glückseligkeit, eins löst das andere ab.

Keine Zweifel an der Wegrichtung, am  einmal Erkannten, aber 
Zweifel an sich selbst, am  eigenen W ert  kommen immer und immer 
wieder und werfen uns in Tiefen, die wir nie geahnt haben.

Wenn man den Lebensäußerungen der ändern gegenübersteht 
und ihr unwahres T un  und Reden sieht und hört und dennoch von 
ihnen als Träumer und Unwirklicher bei Seite geschoben wird, dann 
kommt tiefe Mutlosigkeit und Niedergeschlagenheit über uns. Und 
dennoch hat jetzt all unser Wirken einen tieferen G ehalt bekommen 
als früher. Unsere Ziele find andere geworden, und m an läßt sich 
lieber alles nehmen, w as bis dahin W ert für uns besaß, a ls  zurückzu­
kehren und wieder in das alte ausgefahrene Geleise zu treten. Dringend 
spricht die innere S tim m e: Macht, w as  ihr wollt, ich kann nicht mehr 
mit euch gehen. Und ist das Verlangen nach Altgewohntem, Lieb- 
gewordenen noch so groß — läßt es sich mit dem Neugewordenen, 
für das man keinen Namen hat, nicht vereinen, dann muß m an darauf 
verzichten.

So lange wir noch in Zweifel und Unruhe nach allem fassen, 
was fick uns Neues dielet, vermögen wir noch mit den ändern zu­
sammenzuleben. M a n  hoff: dann immer noch bei ihnen dock etwas 
von dem zu finden, w as man so fieberhaft sucht

I s t  aber unser Zwiespalt gelöst, ist in das T h ao s  Ruhe, in die 
Dunkelheit Licht gekommen, dann ist die Trennung unvermeidlich. 
U n s e r e  Richtung steht nun fest. E s  ist eine T ür aufgegangen, wir 
sehen nun volles Lickt, während wir vorher dieses Lickt nur erst ahnten, 
nur erst einen kleinen Schimmer von ihm empfanden. Ein Glücks­
empfinden ohne gleichen strömt jetzl in uns ein. W ir glauben nu..



alles gefunden zu haben — und nichts anderes soll wieder Macht über
uns gewinnen.

Da befinden wir uns plötzlich wieder in Zweifel und Dunkelheit. 
— N)o bleibt das Licht?

Wohl sind wir den anderen fremd geworden, ihr Gehetze und 
Gejage, ihre Freuden und Gewohnheiten sind nicht mehr die unserigen. 
I h r  Streben erscheint uns falsch. W ir legen ihnen aber nichts in den 
Weg und finden uns mit ihnen ab.

J a ,  wenn sich nur die anderen auch mit uns absinden wollten!
Aus dem Nichtmehrversiandenwerden wir- aber Kampf, Kampf 

der Meinungen, Kampf der Gegensätze. Liebste Menschen werden uns 
fremd, von den nächsten Angehörigen wird man gehaßt. J a ,  um so 
näher man sich vorher gestanden hat, uni so trüber werden die M iß ­
verständnisse, um so größer dar Verkanntwerden, um so schlimmer 
die Anfeindungen.

Dabei wird man wie ganz von selbst der Leidende, der immer 
Angegriffene. M a n  kann den Lieben auch nichts Usberzeugendes ent­
gegnen, weil sie uns nicht verstehen und wir sie nicht überzeugen
können, weil sich gar nicht in Worte fassen läßt, w as in uns vorgeht. 
W ir Strebende sind fast immer die Unterliegenden und diejenigen, die 
weichen müssen — und sei es von Haus und Hof und aus allem
Liebgewordenen und Gewohnten. So kommen wir wohl oft zu bitterer 
äußerer Not, die die innere noch vertieft. Und dennoch ist diese Not 
nicht imstande, uns wieder hineinzuzwingen in den verlassenen Weg

Ratlos fragt man sich: „W as hat sich denn eigentlich an dir
so geändert gegen früher? — M a n  weiß es nicht! — N ur das eine 
weiß man, daß es ein Zurück nicht mehr gibt.

Das ist unser Weg zum Geistigen, die Krise in unserer E n t­
wickelung, die niemandem erspart bleibt, die unaufhaltsam vorwärts 
drängt — zum Licht, zu neuen Formen des Geisteslebens und neuem 
Sein. — Sie kann nicht aufgehalten werden. — W ohl dem, -er hier 
einen Anhalt findet, einen Freund, der ihn stützt und leitet bet seinem
Streben — einen älteren Gralsucher. Und wohl uns, daß die Hallen
des N .G .D . geöffnet sind, wo jeder Anschluß an Gleichstöebende finden 
kann, und Freunde, die ihn für die verlorenen alten Freundschaftsbande 
entschädigen werden.

Ich möcht' erwachen
v o n  R a r !  G e r t m a z z t

Ich möcht' erwachen,
Wenn alle B rüder  sind, 
w e n n  die Nacht vergeht,
W enn die Menschheit 
Empor sich schwingt 
Zum  Lichte der W ahrheit .
J a ,  dann möcht' ich erwachen.

Ich  möcht' erwachen, 
w e n n  all» Brüder sind, 
w e n n  die Menschheit 
Sich selbst erkennt,
Sich «mporschwtnzt 
Zum wahren (Sottesretch 
I a ,  daun möcht' ich «rwuchen.



Ich möcht' erwachen,
V en n  all« Brüder find,
V enn göttliche Schwingungen 
Sich regen in aller Seelen Tiefen, 
V enn alle Nächstenliebe 
Tragen im Herzen.
J a , dann möcht' ich erwachen.

Ich möcht' erwachen, 
w en n  alle Brüder find,
V en n  die Sonne der Liebe strahlt, 
V e n n  die Menschen wandern  
I m  Licht und der Liebe G ottes  
Und aller Haß und Streit ist begraben. 
I « ,  dann möcht' ich erwachen.

Lin Ausblick in der Zukunft
von I -  <8 - c ho t wi n .

Aus der Vergangenheit können wir wohl die kehre ziehen : daß 
nur Eintracht und Frieden, die Li e be  a l l e r  g e g e n  a l  le Fortschritt, 
das Hegenteil oder Rückschritt ist. Diesen 5atz vermag die beste Logik 
nicht zu erschüttern. Um zu solchen lebendigen Wahrheiten zu ge­
langen, muß man aber nicht nur über dis Liebe philosophieren, sondern 
zu l i e b e n  b e g i n n e n .

Dazu gehört auch, daß wir den M u t  haben, unsere Mitschuld 
an den herrschenden bösen Zuständen einzugestehen und unser Mitleid
für das Unglück des Nächsten zu wecken.

Zn jedes Menschen Hand ruht ein Ttück des Schicksals. Darum  
v e r g i b t  der geistige Mensch, er liebt und h i l f t .  Durch die gute 
Tat löscht er das eigene R arm a. E r  geht mit offenen öinnen durch 
die große öchule Gottes. Das Unangenehme, das Leid dient ihm zur 
Entwickelung; die „Lichter" der Wesenswertung find in ihm ..umge- 
stellt"! öeine Richtschnur, sein hohes Ziel ist die Herstellung der 
Harmonie in ihm und außer ihm.

Er begreift, daß die Welt ein Gutes ist und nur zeitweise im
Banne des Bösen liegt. N ur der Blind-Ungläubige sieht nur das 
Böse in ihr, wie -er Blind-Gläubige nur das Gute sieht, ohne selbst 
Gutes zu tun.

Wer Herrschaft will, macht das Böse frei, daß es Macht ge­
winnt über das Gute. Wer aber lieben kann, macht das Gute stark, 
das Böse zu erlösen. E r schafft Wandlung aus heiligem Eifer, grollt 
aber der schwache nicht, die ihm einen Anlaß bot, seine Grundsätze zu 
festigen.

Er ist sich der Unwirklichkeit dessen bewußt, w as den meisten
Menschen auf dieser Erde als begehrenswert erscheint, und sucht über 
die hinauszuwacbsen, die da einen Zeitabschnitt nach dem anderen 
zu Grabe tragen, enttäuscht und arm an Erfahrungen, die aber auch 
nicht von dannen gehen werden, „bis sie den letzten Heller bezahlt 
haben." — Es ist gewiß gut gemeint, wenn Eltern ihren Rindern 
den Himmel auf Erden wünschen und zu bereiten suchen, aber oft 
recht falsch, denn in des Rindes Bestimmung und innerstem Heil 
liegt manchmal das gerade Gegenteil: E s  sollte hier leiden, um zur 
öelbständtgkeit zu kommen.



Der Mensch soll hier geistig ausreifen, damit er einst, wenn er 
das Diesseits mit dem Jenseits vertauscht, heimkehre zu Gott, eingehe 
in seines Vaters Haus.

Seien wir daher Lehrer unserer Mitmenschen, Führer und W eg­
bereiter, führen wir sie bewußt und unbeirrt aufwärts — nicht nur 
mit bloßer Rede, sondern mit leuchtendem Beispiel.

Jedes eigene straucheln sei uns E r  we c ke r ,  Ansporn zum 
Sammeln frischer Kräfte: Wer nie vor dem Bosen, das er getan,
gezittert, nie seine vergangenen Fehler bereut hat, -er kennt eine ganze 
Seite der Welt und der Seele nicht.

Vereinigen wir uns alle im Streben um Guten. Bekennen wir 
uns als Glieder e i n e r  Kette, von deren Gedeihen auch unser W ohl 
abhängt. Lassen wir unserem Nächsten Gerechtigkeit widerfahren, das 
tönnen wir, ob wir ihm Freund sind oder nicht! Damit wir schließlich dahin 
kommen, ihn zu lieben. Seien wir gerecht gegen unseren Nächsten, 
damit wir uns nicht seinen h a ß  zuziehen. — Seien wir (Lhristen der 
Eat, bereit, die Gebote Gottes und Ehristi zu e r f ü l l e n .

Bieten wir den Armen, die vielleicht nicht soviel haben, um den 
Körper s o w e i t  zu pflegen, daß der Kern darinnen r e i f e n  kann, 
auch unsere materiellen Güter freudig an, und wir werden sie uns zu 
Freunden machen und sie nicht zu fürchten brauchen. Die Liebe treibt 
die Furcht aus, sagt der Apostel. Wer selbst einfach lebt und wunsch­
los ist, bietet keinen Anlaß zum Neid und zum Angriff. I s t  nicht 
im Grunde ein jeder Su.ze oes anderen? — Geben wir deshalb nach 
Möglichkeit dem Nächst« >, w> s er braucht, auch an Vergänglichem, es 
ist in j e d e m  Falle zu fl cm - eüen. Und dieses Geben erhält uns 
frisch; es läßt die (Duelle un'eres geistigen Wachstums nicht versiegen.

Seien wir nicht nur Bewunderer der Schale des G rals , sondern 
selbst Hüter des Heiligtums.

Das Leben des GraS.i-lers ist Verzicht, ist Hingebung, ist das 
Glück des Beglückenden! E r  entsagt der tust, die begehrt und nimmt, 
nicht als ^isket, sondern um der seligen Lust willen, die das Geben 
bietet. Der Sinnenlust ist ein kurzes Ziel gesetzt; die tust des Geistes 
aber, die Liebe währt ewig, und die Liebe ist aller Gesetze Erfüllung!

Wenn wir im Feind den verirrten Bruder sehen und ihn dar­
nach behandeln, dann haben wir unsere Aufgabe richtig erfaßt: Liebe 
zu säen, nicht nur um Liebe wieder zu ernten, sondern um von ihr 
mitgetragen und e r h ö h t  zu werden.

M it diesem Vorsatze gehen wir Gralbrüder der Zukunft entgegen.
Set gegrüßct, neue Z e it  V a s  du bringst an Leid und N o t:  —
I n  dem stücht'gen Lauf der E r d e ! Schaffen gilt es ohn' Ermüden,
Reichst auch du u n s  wieder Leid, . Selbst, wenn du uns schon den Tod
Rampf, Enttäuschung und  Beschwerde: BLItst im dunklen Schoß beschieden.
Guten Millens, inniglich, G uten M illens, sreudigtich,
Neue Zeit, wir grüßen dich I Neue Zeit, wir grüßen dich I

M te auch unser Los w ir- sein.
Arbeit sprengt die stärksten Retten:
Tatenlust vermag allein
Oor verzweistong u«s zu retten.
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G u ten  W illen s ewiglich —  
N eu e Zeit, w ir  grüßen dich!

B r i e f k a s t e n .
Loge M arburg. —  M it großer B efried igu n g  hören mir von Ih r e r  Loge, daß  

ein wirklicher G ralsgeist in ihr herrscht: Eintracht und Bruderliebe, und daß auch 
ein eifriges Streben nach W eiteren tw ick lu n g  vorhanden ist —  N ehm en S ie  nur  
Herrn H., der so befruchtend und fördernd in Ih r e r  M itte wirkt, a ls  Ehrenm itglied  
auf, w en n  er offiziell dem N  G .G . nicht beitreten kann, w i r  sind gern hiermit 
einverstanden. —

Schließlich möchten m ir noch anläßlich der B eförderungen in den 5 ?  bemerken, 
daß der Besitz des 2.0 des N .G .M . auch verpflichtet Der B r . des 5 ?  soll nicht mehr 
allein am  B a u  des T em p els des eigenen S e in s  arbeiten, sondern auch an dem der Brüder 
und der G esam theit, w o lle n  S ie  d as bitte bei der A nnahm e des 3 ?  beherzigen.

M. M . in R . — B esten Dank für I h r e  freundlichen Z eilen , w i r  stimmen 
Ih n e n  gern zu.

E . R . in  S t. —  S ie  möchten wissen, welche A uszeichnungen der N  G .V  
zu vergeben hat —  A ußer den L egitim ationskarten für die drei G rade des D rd en s  
gibt es noch eine Urkunde, die die B erechtigung zur G ründung von Z w eigvereinen  
-e s  N .G .O . gibt und dar groß« M eisterdiplom . —

N r. l v i  in M . M it der G laub en sgem einsch aft, von der S ie  in Ih rem  B riefe  
sprechen, stehen w ir in keiner näheren Verbindung. D a s in  dem gesandten Hefte 
G esagte können w ir auch nicht nachprüfcn, so daß w ir  nicht in  der Lage find, über 
die Zeitschrift und deren Aufsätze ein U rteil abzugebcn.

G . P . in M . —  I n  M agd eb u rg hat der N . G . V .  noch keinen Zw eigverein  
doch wird die G rü n d u n g  ein es solchen angestrebt. B i s  zur Eröffnung einer Loge 
in M . führen w ir S ie  in der S ta m m rolle  des N .G .M . a ls  E inzelm itglied.

Da» Paßwort des U.O.O.
Zeichen, w o r t  und G riff, w ie  sie bei anderen nicht öffentlichen V erein igungen, 

besonders bet den F reim aurern  noch üblich sind, werden im  N .G .M . nicht gebraucht 
Doch wird zu gewissen Z eiten  noch ein P a ß w o rt ausgegeben —  das in der Regel 
für ein J a h r  gilt. D a s  P a ß w o rt hat stets 3 S ilb en . E s  wird öffentlich nicht m tt- 
geteiit und ist nur bei größeren M enschenansam m lungen nötig , um sich gegenseitig 
zu erkennen.

Di« F rage lautet a lsd a n n :  „Sind S ie  ein G ralbruder? w orauf die A ntw ort 
erfolgt: w i r  w ollen es sehen. G eben  S ie  m ir das Paßw ort."

B e i allen  anderen G elegenheiten  gilt die Legitim ationskarte a ls A u sw eis  
und Erkennungszeichen.

Dorlmnnd.
Leser von  „Z um  Licht", welche sich einer Loge in Dortmund anschiießcn möchten, 

sind gebeten, sich bei F rau  Herta B l a w e r t ,  Hamdurgerstr. q oder Herrn Heinr. 
L n d r i k a t ,  Reffelstr. N r . 7 4  zu m elden.

Köln a. Rh.
I n  Köln a R h. finden alle 14 T age im Lvangel. Iu gen d verein sh a u s (Z im m er  

7) Antonitcrstr., Abends 8 Uhr V orträge zur E inführung in die Esoterik statt. —  
Them en: Esoterisch« Astrologie. —  D ie okkulten Ursachen der Urankheiten — Die 
großen E ingew eihten  und anderes. — Vortragender B r . A. Reinsch-Astri;.

vr»«e von z. L. rravinann. v a d  SchnUeeedrr» (v»».


